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steme : I . das altsalische (solidus zu 40 Denaren ) , 2 . das neu¬
fränkische (solidus zu 12 Denaren ) und 3. die Kaisermünze
Karls des Großen (solidus zu 40 Denaren ) .

2 . Das altsalische Münzsystem ist durch das Bestreben ent¬
standen , die Vorgefundenen Römermünzen mit der mitge¬
brachten Metallrelation in Einklang zu bringen . Die römischen
Münzen bestanden in Goldsolidi (Vollschillingen ) , die zu
48 Halbsiliken ( Denaren ) rechneten nach einer Metallrelation
von 14,4 : 1 . Seltener waren goldene Drittelstücke (Triente , Tri-
messen ) . Die Franken hatten eine eigene Metallrelation . Für
die Zwecke der Bußzahlung waren bei den Germanen wie
andere Zahlungsmittel auch die Metalle taxiert , und das Ver¬
hältnis der Taxen ergab eine eigene Relation *

) (nordische Be¬
lege ) . Die Relation war dem Silber günstiger als in Rom
(Tacitus ) . Die Franken haben nun die römische Relation durch
die Relation 12 : 1 ersetzt , die sich als einheimisch oder doch
der einheimischen näherstehend sowie durch Handlichkeit
empfahl und die wir später bezeugt finden . Durch die Ein¬
führung dieser Relation mußte der Silberwert des römischen
Goldsolidus , also der Nominalwert in Denaren ( Halbsiliken )sich ändern , und zwar von 48 auf genau 40 herabsinken (14,4 :
12 — 48 : 40

1

2) . Auf diese Weise ist dasjenige Münzsystem ent¬
standen , das wir in der Lex Salica finden . Ihr solidus ist der
römische Vollschilling mit geändertem Silberwert und dem¬
entsprechend geändertem Nominalwert in Denaren (Halbsi¬
liken ) .

3 . Das neue fränkische Münzsystem ist geschaffen worden ,um den Nominalwert des Trients , wie er durch das alte Münz¬
system entstanden war , den Verkehrsbedürfnissen anzupassen .
Die Franken haben notorisch ganz überwiegend nicht Voll¬
solidi , sondern Drittelstücke , Triente geprägt . Das salische
Münzsystem ergab für seinen Trient die Nominalrelation von

1) Die Entstehung einer Metallrelation als Folge der Taxwerte für Buß¬
zahlungen ist eine wichtige Erkenntnis . Sie ist bisher nicht gesehen wor¬
den. Deshalb schien es unglaublich , daß die Franken bei der Eroberung eine
eigene Metallrelation mitbrachten .

2) Das NominalVerhältnis des solidus zu den Denaren , das die Lex Salica
aufweist , 1 : 40 , ist so unpraktisch (keine Teilbarkeit durch 3) , daß dieses
Verhältnis gar nicht primär entstanden sein kann , sondern nur sekundär
als Umwandlung einer ursprünglich zweckmäßigeren Relation (1 : 48) durch
die Anpassung vorhandener Münzen an eine neue Metall'relation .
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131 /s Denar . Dieses Wertverhältnis der beiden Umlaufsmünzen
war zu ungerade , um für das Leben dauernd brauchbar zu
sein . Das Verkehrsbedürfnis forderte eine bequemere Relation
(Teilbarkeit ) . Diesem Bedürfnisse konnte in einfacher Weise
durch Ausprägung eines leichteren Trients genügt werden .
Wenn der Trient im Goldgewicht so weit erleichtert wurde ,
daß sein Silberwert von auf 12 Denare sank , dann war
ohne weiteres das denkbar bequemste Verhältnis von 12 : 1
(Teilbarkeit ) erreicht . Diese Verbesserung ist nun in der Tat
durch die merowingische Münzreform herbeigeführt
worden . Es ist notorisch , daß seit der zweiten Hälfte des
6 . Jahrhunderts die fränkischen Goldmünzen mit leichterem Ge¬
wicht ausgeprägt werden . Dabei handelt es sich nicht um eine Ver¬
schlechterung der Münze , etwa im fiskalischen Interesse , son¬
dern ganz sicher um eine Änderung des Nominalwertes , also
eine Münzreform . Denn der geringere Goldgehalt wird durch
Vermerke auf den Münzen kundgegeben . Die Aufschrift 8 ( Si¬
nken ) wird bei den leichteren Trienten durch die Aufschrift
7 ersetzt . Daraus geht deutlich hervor , daß der Nominalwert
im Verhältnis von 8 : 7 herabgesetzt wurde . Diese Herabsetzung
ergab für den alten Denarwert von lS1 / ^ mit genügender An-

7 _
8

—

Motive erkennen . Dieser leichte Trient war seitdem die Haupt¬
münze des Frankenreichs . In ihm haben wir denjenigen Schil¬
ling zu 12 Denaren zu sehen , dem wir in der Karolingerzeit
begegnen 1 ) . Neben dem leichten Trient stand der leichte Voll¬
schilling zu 36 Denaren , der in den süddeutschen Gesetzen
als Bußschilling auftritt 2

) . Auf das Silberpfund zu 240 ( Halb-

!) Diese Erklärung des .Kleinschillings zu 12 Denaren ist der Kern¬

gedanke meiner Ansicht . Die Erklärung ist schon von Grote aufgestellt
von mir schon in der friesischen Gerichtsverfassung weiter begründet und
dann durch die Erklärung des aitsalischen Münzsystems sowie durch die
Erkenntnis der Kaisermünze Karls ergänzt worden .

2) Auf die süddeutsche saiga bin ich in meinen bisherigen Arbeiten nicht

eingegangen . Nach meiner Ansicht war die saiga der Süddeutschen keine ge¬
prägte Münze , sondern ein Gewicht Silber , und zwar ein Münzgewicht .
Gewichtsmaß war der Goldsolidus der Merowingerprägung ( '/so ßömer -

pfund = 3 Denaren ) . Die saiga war kurz gefaßt »ein Schillingsgewicht
Silber« . Bei einer Metallrelation von 12 : 1 mußte der leichte Goldschilling
in 12 saigen zerfallen , bei einer Metallrelation von 10 : 1 in 10 Die bayri-

y = ll * /*\ Die Wirkung läßt dienäherung 12 Denare 40
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siliken (Denaren ) mußten 20 dieser leichten Triente gehen.
Deshalb hat die merowingische Münzform dasjenige Münzsy¬
stem geschaffen , das wir als die karolingische Münzrechnung
zu bezeichnen pflegen.

4 . Die Kaisermünze Karls 1
) ist nicht auf Verkehrsbedürfnisse

zurückzuführen , sondern auf das ideale Motiv, der Kaiserwürde
einen monetären Ausdruck zu geben . Karl hat dies dadurch
erstrebt , daß er ebenso schwere Goldmünzen prägte , wie die
römischen Kaiser (Munusdivinum -Münzen ) . Diese Kaisermünze
finden wir in zwei unmittelbar nach der Kaiserwürde geschaf¬
fenen Gesetzen ; sie ist die nova moneta der Lex Frisionum ,
ihr Trient ist der solidus maior der Lex Saxonum .

Der Versuch Karls hat keine dauernde Wirkung gehabt . Die¬
jenige Münzrechnung , die durch die merowingische Münzre¬
form geschaffen war , hat sich auch fernerhin und außerordent¬
lich lange gehalten . Deshalb ist die merowingische Münz¬
reform dasjenige Ereignis der Münzgeschichte , das
die größte wirtschaftsgeschichtliche Wirkung gehabt hat . Noch
heute rechnet der Großverkehr mit englischer Münze ; also mit
demjenigen Münzsystem , das im 6 . Jahrhundert ins Leben trat .

Von einer literarischen Wirkung meiner Ansichten kann
nicht die Rede sein . Mein Hauptaufsatz (Ständeproblem ) hat
in seinem numismatischen Teile weder in der rechtsgeschicht¬
lichen Literatur , noch in der numismatischen Beachtung ge¬
funden . Ich halte meine Ergebnisse auch gegenüber neueren
Forschungen aufrecht und gedenke , falls es mir die Zeit ge¬
stattet , noch einmal zu diesen Fragen Stellung zu nehmen .

c) Die Ingenuusglossen und die Genesisstellen .
§ 30.

1 . Oben 2
) wurde bemerkt , daß die Äquivalenz ingenuus = edel

auf Anhänger der alten Lehre überraschend wirken muß , weil
die alte Lehre gewohnt war , ingenuus und edel als Standes-
schen Quellen reden von »solidi in auro adpreciati «. Demgegenüber ließe
sich die saiga bezeichnen als »solidus in argento adpreciatus « . Ein nord¬
deutsches Gegenstück zu der süddeutschen saiga bietet in späterer Zeit
das »Schillingsgewicht Goldes « friesischer Quellen , nämlich »Gold im Ge¬
wichte eines Schillings Silbermünze «. Den näheren Nachweis dieser Erklä¬
rung gedenke ich bei anderer Gelegenheit zu erbringen .

0 Vgl . Lex Eris . § 22.
z) Vgl . oben S . 96 .
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